
LICHTMESS: LEISTUNGEN DER BÄUERLICHEN ERZEUGERGEMEINSCHAFT WERDEN GEWÜRDIGT.

Bauern und 
Bürger im 
Team

Wolpertshausen.  In seiner Rede 
stellte Rudolf Bühler, Chef der 
Bäuerlichen Erzeugergemein-
schaft (BESH), sein Selbstver-
ständnis vor. „Wir sind die Bau-
ern“, sagte er, „unsere Erzeuger-
gemeinschaft ist ein Zusammen-
schluss von Bauernhöfen aus der 
Region. Eine bäuerliche Solidar-
gemeinschaft. Nicht ein Konzern, 
wie uns manche Funktionäre be-
zeichnen, von gewissen, der In-
dustrie nahestehenden Verbän-
den.“  Im Gegensatz zu Konzer-
nen sei die BESH ein „Bauern- 
und Bürgerprojekt“, es gehe nicht 
um Gewinnmaximierung, son-
dern um „ländliche Regionalent-
wicklung für unsere Heimat“.   
„Wir gestalten gemeinsam unse-
re Heimat, unsere Zukunft, und 
lassen uns nicht beirren auf die-
sem, unseren Weg.“

„Im Einklang mit der Natur“
Vor mehr als 30 Jahren habe die 
BESH die Agrarwende eingelei-
tet, „von der Basis her, demokra-
tisch, solidarisch, als bäuerliche 
Selbsthilfe-Initiative. Mit der Vi-
sion für eine zukunftsfähige 
Landwirtschaft im Einklang mit 
unseren natürlichen Lebens-
grundlagen, unserer bäuerlichen 
Kultur, unseren Werten und Tra-
ditionen, welche wir nicht zerstö-
ren, sondern fortentwickeln soll-
ten.“ Mit der Gründung des wirt-
schaftlichen Vereins BESH und 
der BESH-Aktiengesellschaft (in 
dieser sind die Betriebe wie der 
Schlachthof, der Regionalmarkt, 
die Wurstmanufakturen gebün-
delt)  sei es gelungen, „im Ein-
klang mit unserer Natur und Kre-
atur“, hochwertige Lebensmittel 
zu erzeugen und zu vermarkten. 

Und zwar so, „dass wir vorne ste-
hen in der Wertschöpfungskette 
und nicht hinten warten, was üb-
rig bleibt“, sagte Bühler unter Bei-
fall. Mit den Auszahlungspreisen 
belegte er seine Aussagen (siehe 
„So gezählt“). Die Chancen für die 
BESH-Landwirte seien gut, „gro-
ßen Mut und Zuversicht machen 
uns die neuen Trends mit Zuwen-
dung zu gutem Essen, gekocht 
von wertigen Lebensmitteln“.

Bühler forderte eine Agrar-
wende, in der das Verursacher-
prinzip eingeführt wird: Wer sei-
nen Profit auf dem Rücken der 
Natur mache, habe auch für die 
dadurch verursachten Kosten auf-
zukommen.  sel

Historie „Wir sind kein 
Konzern“, sagt  Rudolf 
Bühler. „Wir sind eine 
bäuerliche 
Solidargemeinschaft.“

Wunsch der 
Kirche: Streit 
beenden

Wolpertshausen.   Die Beziehung 
zwischen Rudolf Bühler, Chef der
Bäuerlichen Erzeugergemein-
schaft (BESH), und dem Bauern-
verband Schwäbisch Hall-Hohen-
lohe-Rems war schon lange 
schwierig. Vor gut einem Jahr 
war’s dann aus. Anlass war der 
damalige Bauerntag an Licht-
mess. Rudolf Bühler hatte
die „Agrarindustrie“ kritisiert, die
Verwendung von Glyphosat, das 
zum „schleichenden und lautlo-
sen Tod“ von Insekten, Bienen 
und Vögeln führe. Und auch die
Haltung des Verbands in Sachen 
Bauernrente kritisierte Bühler. 
Nach der Replik durch den Bau-
ernverband trat Rudolf Bühler aus 
dem Bauernverband aus. Der Ver-
band hatte „die ständigen Angrif-
fe auf die konventionelle Land-
wirtschaft“ zurückgewiesen und 
festgestellt, dass  die allermeisten 
Bauern der BESH Dünge- und 
Pflanzenschutzmittel einsetzten.
Deshalb waren einige Besucher
gespannt, ob dieser Streit erneut
befeuert wird.

Ziel: Glyphosat verbieten
Rudolf Bühler sagte kein Wort zu
der Auseinandersetzung des Vor-
jahres. Auf Nachfrage zum Spritz-
mitteleinsatz informierte er: „Im
Bereich Glyphosat sind wir auf
dem Weg. Unsere 480 Biobetrie-
be und der Großteil der Qualitäts-
fleischerzeuger verwenden kein 
Glyphosat. Wir werden ein Ver-
bot auf Grundlage einer basisde-
mokratischen Entscheidung an-
streben und umsetzen.“

Kirchenrat Georg Eberhardt
(Foto), der zwölf Jahre lang Pfar-

rer in Hall war 
und persönlicher 
Referent von 
Landesbischof 
July ist, sagte in-
des: „Dieses Ge-

geneinander tut nicht gut. Auf 
Dauer verlieren alle, wenn sie 
nicht gemeinsam ihre Interessen
vertreten.“ Es sei hilfreich, wenn
wieder Brücken zum Bauernver-
band geschlagen würden.

Rezzo Schlauch thematisierte
diesen Wunsch des Kirchenrats.
Er vermisse „eine sachliche und
selbstkritische Diskussion der
Landwirtschaftspolitik“. Auf der
Grünen Woche in Berlin habe er 
„nichts, außer selbstgerechte Ver-
teidigung des Status quo“ gehört. 
Die Mehrheit der Bürger sei ge-
gen Massentierhaltung, gegen
gentechnisch veränderte Lebens-
mittel, gegen den tonnenschwe-
ren Einsatz von Chemie. „In der
offiziellen Landwirtschaftspolitik
ist das kein Thema.“  Zuversicht-
lich meinte der Grünen-Politiker:
„Wer auszieht, zieht auch irgend-
wann wieder ein.“ Der Bauernver-
band solle aufpassen,  „dass er 
nicht einfach von der Entwick-
lung überrannt wird“. sel

Verbände Kirchenrat 
Georg Eberhardt wirbt für 
einen Schulterschluss 
zwischen BESH und 
Bauernverband.

Rudolf Bühler am Rednerpult.

2600 Würste, 1300 Scheiben 
Bauchspeck und 130 Kilogramm 
Sauerkraut haben die 30 Service-Mit-
arbeiter der Mohrenköpfle-Gastrono-
mie unter Leitung von Küchenchef 
Max Korschinsky am Samstag den 
Gästen serviert. Je 30 Nuss- und He-
fezöpfe, 200 Laib Brot, 600 große 
Wurstdosen sowie 800 Brezeln wur-
den aufgeschnitten und auf die Tische 
gestellt. Unterstützt wurde das Moh-
renköpfle-Team von Mitgliedern des 
Vereins „Help! – Wir helfen!“. Im Ge-
genzug bekam der Förderverein eine 
Unterstützung. Die Besucher ließen es 
sich schmecken und blieben fast alle 
bis zum Ende der Veranstaltung um 18 
Uhr. sel

SO  GEGESSEN

Gemeinsam sitzt eine Familie 
beim Mittagessen – unter der Woche. 
Was in städtischen Haushalten wegen 
Berufstätigkeit von oft beiden Eltern 
nur selten möglich ist, gehört zum 
bäuerlichen Leben dazu: Die Familien 
schaffen nicht nur den Hof zusam-
men, der Hof ist ihr Leben. Mit mittler-
weile 25 Videos haben die Filmema-
cher Carsten und Jakob Krüger aus 
Berlin den Lebensalltag von Bauern, 
die zur Bäuerlichen Erzeugergemein-
schaft gehören, aufgezeichnet. Ein Teil 
der Filme wurde beim Bauerntag ein-
gespielt. Zu sehen sind die eindrucks-
vollen Filme  auf www.haellisch.eu. 
Dort gibt es zudem viel Lesestoff über 
die Region. sel

SO GESEHEN

Biobetriebe sind Mitglied bei der 
BESH. Die übrigen knapp 1000 Betrie-
be sind Qualitätsfleischprogrammen 
angeschlossen. Während die Bauern 
für konventionell erzeugte Schweine 
aktuell 1,36 Euro pro Kilogramm be-
kommen, zahlt die BESH zwischen 1,59  
bis 4,35 Euro pro Kilogramm Fleisch 
aus, je nach Produktionsweise und 
Fleischqualität.

SO GEZÄHLT

480
Rezzo Schlauch, Grünen-Urgestein 
aus Bächlingen und ehemaliger 
Staatssekretär, kritisiert, dass der 
Verband die Agrarreform ausbremse.

„Die allergrößte Da-
gegen-Partei ist der 
Bauernverband. Da 
tut sich gar nichts.“

SO GESAGTHINTERGRUND LICHTMESS

Erst Feiertag, dann Los- und Dingtag
Auf eine lange vorchristliche Ge-
schichte gehen die Bräuche um den 
1. und 2. Februar zurück, berichtet 
Matthias Siebert, Museumsführer im 
Hohenloher Freilandmuseum Wa-
ckershofen.  Auf die Geschichte als 
Lostag (Tag, an dem Vorzeichen für 
Wetterprognosen gedeutet werden 
können) weisen zahlreiche Bauernre-
geln hin, etwa „Lichtmess im Klee – 
Ostern im Schnee“. Das Gegenteil der 
Lostage ist übrigens der Schwendtag, 
an dem nichts Neues begonnen wer-
den sollte. Ein Schwendtag war bei-
spielsweise der 1. April, dem angebli-
chen Geburtstag von Judas.

Daneben war Lichtmess Dingtag – 
ein Tag, an dem sich Mägde und 
Knechte neu verdingen, eine neue 
Stelle antreten konnten, Lohn oder 
Weigoff (Vorschuss) bekamen.  Mit 
der Formel „Bauer, wir zwei machen 
Lichtmess“ teilte der Knecht im Lauf 
des Jahres mit, dass er kündigen woll-
te. Der Bauer wiederum konnte mit 
„Heute ist Lichtmess“ einem Bediens-
teten fristlos kündigen. Neue Stellen 
wurden auf den Viehmärkten gesucht. 
Die Rechtsbräuche wurden Ende des 
19. Jahrhunderts durch Versicherun-
gen und gesetzlich abgesicherte Ar-
beitsverträge  abgelöst.   sel

U
nsere Bauern arbeiten 
hart für unser tägliches 
Brot. Sie brauchen aber 
auch ein ausreichendes 

Einkommen, um ihre Existenz zu 
sichern und um ihren vielfältigen 
und teilweise gesamtgesellschaft-
lichen Aufgaben nachkommen zu 
können.“ Nicht nur Staatssekre-
tärin Friedlinde Gurr-Hirsch hob 
auf diesen Punkt ab. Auch die an-
deren Gastredner forderten hö-
here Erzeugerpreise – aus ganz 
unterschiedlichen Gründen. So 
etwa Hubert Weiger, der Vorsit-
zende des Bunds für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland 
(BUND).  „Der Druck auf die Er-
zeugerpreise hat zu allgemeinem 
Wohlstand geführt, dass mehr 
konsumiert werden kann. Aber 
dieser Erzeugerdruck kommt teu-
er zu stehen.“  Die billige Produk-
tion führe zu „moderner Sklaven-
haltung“ bei Beschäftigten in der 
Landwirtschaft (etwa Erntehel-
fern), zum „flächendeckenden 
Rückgang von Allerweltsarten“ 
bei Tieren und Pflanzen,  zu Gift 
in Lebensmitteln (etwa Glypho-
sat). „Ihr seid die Opfer dieser 
Entwicklung“, sagte Weiger. Ver-
antwortlich sei der Preisdruck, 
der von den Lebensmitteleinkäu-
fern ausgeübt werde: „Fleisch ist 

billiger als Gemüse, Milch ist bil-
liger als Wasser.“ Ebenso in der 
Verantwortung stünden Politik, 
Wissenschaft und Gesellschaft, 
die vor allem hochrationalisierte 
Großbetriebe förderten.

Regionale Strukturen
„Wir kommen aus dieser krisen-
haften Situation nur dann heraus, 
wenn es zu Gemeinschaftsaktio-
nen kommt“, sagte der Natur-
schützer. An Verbrauchern liege 
es, nicht nur an die Politiker zu 
appellieren, sondern dort einzu-
kaufen, wo Landwirte auf natur- 
und umweltverträgliche Weise 
Lebensmittel herstellen. „Land-
wirtschaft hat eine zentrale Ver-
antwortung für unser Leben“, 
sagte Hubert Weiger. An Land-
wirten und ihrer Produktionswei-
se „hängen gesunde Lebensmit-
tel, Klimaschutz, Bodengesund-
heit und Diversität“.  In einer in-
dustrialisierten Landwirtschaft 
könnten diese Ziele kaum er-
reicht werden, es brauche die 
bäuerliche Gesellschaft, die in 
Generationen denke. „Wenn bäu-
erliche Strukturen verschwunden 
sind, kommen sie nicht wieder.“

Die Lösung aus Sicht des 
BUND-Vorsitzenden ist deshalb 
der Aufbau von regionalen Struk-

turen, wie sie die Bäuerliche Er-
zeugergemeinschaft in den ver-
gangenen 35 Jahren realisiert hat.  
Die landwirtschaftlichen Betrie-
be bräuchten dafür Unterstüt-
zung, damit sie beispielsweise 
ihre Ställe umbauen können.

Auch Friedlinde Gurr-Hirsch 
hob auf die Notwendigkeit ab, die 
Förderungen neu zu regeln. 
Durch den möglichen Brexit feh-
le Geld, „deshalb muss ein höhe-
rer Anteil aus den Ländern nach 
Brüssel fließen“. Zudem sollen 
kleinere und mittlere Betriebe 
besser gefördert werden. Bislang 
bekommt jeder Betrieb 280 Euro 
pro Hektar. Großbetriebe, wie sie 
vor allem in Norddeutschland 
und den östlichen Bundesländern 
vorherrschen, profitierten über-
proportional.

Mehr Geld für kleine Höfe
Rezzo Schlauch, Grünen-Politiker 
aus Bächlingen, rechnete vor: Ein 
1000-Hektar-Betrieb in Mecklen-
burg-Vorpommern bekomme 
280 000 Euro. Ein Betrieb in Ba-
den-Württemberg mit 50 Hektar 
erhalte dagegen 14 000 Euro im 
Jahr. „Das darf nicht wahr sein.“ 
Während sonst alle Subventionen 
an Qualitätsmerkmale geknüpft 
seien, würde in diesem Bereich 

mit der Gießkanne das Förder-
geld ausgeschüttet.  Seine Forde-
rung: Die ersten 50 Hektar sollen 
stärker gefördert werden,  und ab 
100 000 Hektar soll es keine För-
derung mehr geben.

Unterschiedliche Einschätzun-
gen gibt es, was die Marktfähig-
keit von regionalen Qualitätspro-
dukten angeht. Gurr-Hirsch zi-
tierte eine Oldenburger Studie, 
wonach nur 16 Prozent der Bun-
desbürger bereit seien, dafür 
mehr zu bezahlen.  Ihr Ansatz ist 
deshalb, bei den Kindern anzu-
fangen, beim „Ernährungsführer-
schein“, den Schüler der dritten 
Klassen erwerben sollen. Dage-
gen zitiert Rezzo Schlauch aus 
dem im Januar herausgekomme-
nen Ernährungsreport. Demnach 
schaue jeder Zweite auf Ökosie-
gel, 86 Prozent der Bürger woll-
ten Fleisch aus artgerechter Hal-
tung. Schlauch plädierte deshalb 
für eine Agrarreform. „Die inhalt-
liche Blaupause ist die BESH. In 
30 Jahren wurde ein beeindru-
ckendes landwirtschaftliches Un-
ternehmen in Händen von Bau-
ern und Bürgern aufgebaut. Das 
sucht seinesgleichen in ganz 
Deutschland. Da müssten alle 
herkommen und sich diese Infra-
struktur anschauen.“

„In Generationen denken“
Landwirtschaft  BUND-Vorsitzender sagt: Klima- und Naturschutz geht nur mit den 
Landwirten. Redner fordern stärkere Förderung kleiner Höfe. Von Elisabeth Schweikert

Beim Bauerntag der Bäuerlichen Erzeugergemeinschaft in Wolpertshausen sind die Mehrzweckhalle (siehe Bild), der Europasaal sowie die 
Empore mit 1200 Gästen sehr gut besucht.  Fotos: Elisabeth Schweikert
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